[image: Cover]

Holger Sohns

Moderne Holzernte

Ulmer E-Books

[image: Verlagslogo]


[zurück]

Vorwort

Mit einem Holzvorrat von über drei Milliarden Kubikmetern zählt Deutschland zu den wald- und holzreichen Ländern in Europa. Der Cluster Forst- und Holz kann hinsichtlich der Anzahl der Betriebe, der Beschäftigten und des Umsatzes als eine der Leitbranchen in Deutschland bezeichnet werden.

Moderne Holzernte verfolgt das Ziel, waldbauliche Verfahren, Umwelt- und Naturschutz sowie den Einsatz hochentwickelter Technik und fortschrittlicher Ernteverfahren in Einklang zu bringen. Diese forstliche Disziplin umfasst den gesamten Prozess der fachgerechten Fällung, Rückung und Lagerung des Holzes nach ökologischen und ökonomischen Gesichtspunkten, bis hin zu Holzlogistik und Holzabfuhr. Für den in den unterschiedlichen Teilprozessen der Holzernte arbeitenden Menschen ist die ergonomische Gestaltung seines Arbeitsplatzes von wesentlicher Bedeutung.

Die letzten Jahrzehnte haben die Holzernte weitreichend verändert. Innovative Technik, moderne Personalführungsmodelle und die Zertifizierung der Forstwirtschaft bewirkten umfassende Veränderungen.

Die Lektüre dieses Fachbuches soll in erster Linie praktisches Wissen anhand von theoretischen Grundlagen und Beispielen vermitteln. Unterstützt durch zahlreiche graphische Darstellungen, Tabellen und Digitalfotografien wird der Leser in die Lage versetzt, sich über aktuelle Themen der modernen Holzernte zu informieren.

Die Ausführungen aus der Praxis für die Praxis sind daher insbesondere für Studierende der Forst- und Holzwissenschaften, Forstleute, Forstunternehmer und Fachleute verwandter Bereiche und Branchen gedacht.

Ein Dank geht an alle Freunde und Kollegen, die die Entstehung dieses Buches mit konstruktiven Anregungen unterstützt haben. Für den Initialfunken zu diesem Buch und die mentale wie fachliche Mitwirkung danke ich meiner Frau besonders herzlich.

Im Sommer 2011

Holger Sohns

 

Soweit personenbezogene Bezeichnungen im Maskulinum stehen, wird diese Form verallgemeinernd verwendet und bezieht sich auf beide Geschlechter.
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1 Einführung in die Holzernte


Die Einnahmen aus der Holzernte stellen für nahezu jeden Forstbetrieb, unabhängig von seiner Größe, Baumartenausstattung und vorhandenen Altersklassen traditionell die hauptsächliche Einnahmequelle dar. Gleichzeitig ist die Durchführung einer Holzerntemaßnahme eine der reizvollsten und anspruchvollsten Aufgaben für die Revierleitung in einem Forstbetrieb. Die Revierleitung muss dabei das Handwerkszeug beherrschen und technische Möglichkeiten kennen, um den Einzelfall beurteilen zu können. Dieses Buch will der forstlichen Praxis die verschiedenen Elemente der Holzernte aufzeigen und im gesamtbetrieblichen Kontext darstellen. Grundmaxime der Holzernte ist es, mit geeigneten Arbeitsverfahren und angepasster Forsttechnik möglichst einen betrieblichen Gewinn durch Holznutzung zu erwirtschaften. Die dabei hergestellten Holzsortimente werden für einen zunehmend globalen Holzmarkt produziert, dessen verarbeitende Industrie den gleichen Strukturwandel hinsichtlich Konzentration auf immer weniger, dafür größere Firmen durchlebt, wie die übrige Wirtschaft auch. Für die Forstbetriebe besteht hierbei die Gefahr, dass sie dadurch sehr anfällig für Preisschwankungen des Holzmarktes sind, was finanzielle Planungen erheblich beeinträchtigen kann. Erschwerend wirkt sich auch der immer noch hohe Anteil an manuellen Tätigkeiten in der Forstwirtschaft aus, der dauerhaft ansteigende Fixkosten bedeutet.

Gemäß der aktuellen deutschen Waldbesitzverteilung (BWI, 2004) entfallen rund 44 % auf privates Waldeigentum und 20 % auf den sogenannten Körperschaftswald, die beide weit überwiegend ausschließlich gewinnmaximierte Ziele mit der Holzernte verfolgen und im sonstigen Forstbetrieb häufig auf eine Unterstützung durch öffentliche Gelder zurückgreifen können.

Rund 30 % des Waldes in Deutschland sind im Eigentum der Bundesländer. Dieser öffentliche Wald steht besonders im Fokus der Allgemeinheit, soll er doch einen fast unmöglichen Spagat vollbringen. Auf der einen Seite soll er Gewinne abwerfen und zur Konsolidierung der öffentlichen Haushalte beitragen, auf der anderen Seite zielen umfassende Naturschutzanforderungen auf Teilstilllegungen oder andere Wirtschaftserschwernisse. Weiterhin werden kostenfreie Leistungen für den Tourismus von den umliegenden Gemeinden erwartet und Holzernte eher als Störfaktor wahrgenommen.



1.1 Organisation der Forstbetriebe in Deutschland


Den unterschiedlichen Eigentumsverhältnissen am Wald folgend weisen die Forstbetriebe unterschiedliche Organisationsstrukturen auf. Der Privatwald kommt der gesetzlichen Beförsterungsverpflichtung je nach Größe durch Stellung von eigenem Personal nach oder ist vertraglich an private oder öffentliche Förster gebunden. Diese Tendenz ist auch beim Kommunalwald erkennbar, wenngleich neue Trends in beiden Besitzarten in Richtung von Betreuungsmodellen oder forstlichen Zusammenschlüssen gehen, um die eigene Personalkostenbelastung gering zu halten. Einige kommunale Forstbetriebe wählen sogar den Weg in die Verpachtung ihrer Forstfläche, um damit dauerhaft sichere Einnahmen für die Gemeindekasse zu erwirtschaften. Die öffentlichen Länderforstbetriebe haben in großer Mehrheit den Gang von der traditionellen kameralistisch geführten Landesforstverwaltung entweder in den unselbstständigen Landesbetrieb oder in die Anstalt öffentlichen Rechts gewählt. Die zuletzt genannte Form bietet weitgehende eigene Gestaltungsmöglichkeiten abseits des eher zähen Verwaltungsapparates und eine Ausweitung der Geschäftsfelder für mehr Unabhängigkeit vom Holzmarkt. Durch Ausgründung einer anstaltseigenen GmbH oder eventuell einer Stiftung wird die Erschließung zusätzlicher interessanter Einnahmequellen legalisiert. Tabelle 1 veranschaulicht den Stand der Organisationsmodelle im Jahr 2010 in Deutschland. Das Beispiel der Österreichischen Bundesforste zeigt, dass ein Forstbetrieb ebenso als bundeseigene Aktiengesellschaft erfolgreich betrieben werden kann.

Das Hauptargument für den Wechsel von der tradierten Forstverwaltung zu neuen Rechtsformen ist die damit verbundene Planungssicherheit der Länderhaushalte. Die Forstetats waren in allen Bundesländern etwa seit Mitte der sechziger Jahre in die roten Zahlen gerutscht. Am Beispiel der Bayerischen Staatsforsten und der Niedersächsischen Landesforsten wird deutlich (siehe Tabelle 2), dass allein durch den Wechsel der Rechtsform und der infolge dessen eingetretenen Eigenverantwortlichkeit über die Budgets eine Rückkehr in die Gewinnzone innerhalb weniger Jahre möglich ist und dadurch die Forstbetriebe nicht unerhebliche Summen an die Länderhaushalte abführen können. Die BAYSF bewirtschaften 722.000 ha und die NLF 320.000 ha Fläche.


Tab. 1. Organisationsmodelle der Forstbetriebe in Deutschland




	Bundesland

	Rechtsform

	Name





	Baden-Württemberg

	Anstalt öffentlichen Rechts

	Forst BW




	Bayern

	Anstalt öffentlichen Rechts

	Bayerische Staatsforsten




	Brandenburg

	Landesbetrieb

	Forst Brandenburg




	Berlin

	Landesforstverwaltung

	Berliner Forsten




	Bund

	Anstalt öffentlichen Rechts

	Bundesforsten




	Hamburg

	Landesforstverwaltung

	k. A.




	Hessen

	Landesbetrieb

	Hessen-Forst




	Mecklenburg-Vorpommern

	Anstalt öffentlichen Rechts

	Landesforst Mecklenburg-Vorpommern




	Niedersachsen

	Anstalt öffentlichen Rechts

	Niedersächsische Landesforsten




	Nordrhein-Westfalen

	Landesbetrieb

	Landesbetrieb Wald und Holz NRW




	Rheinland-Pfalz

	Landesbetrieb

	Landesforsten Rheinland-Pfalz




	Saarland

	Landesbetrieb

	SaarForst




	Sachsen-Anhalt

	Landesbetrieb

	Landesforstbetrieb Sachsen-Anhalt




	Sachsen

	Landesbetrieb

	Sachsenforst




	Schleswig-Holstein

	Anstalt öffentlichen Rechts

	Schleswig-Holsteinische Landesforsten




	Thüringen

	Anstalt öffentlichen Rechts

	ThüringenForst









Tab. 2. Jahresüberschussentwicklung von BAYSF (2009) und NLF (2009) im Zeitraum 2007 bis 2009




	Geschäftsjahr

	Forstbetrieb

	Jahresüberschuss Mio €





	2007

	Niedersächsische Landesforsten

	14




	2007

	Bayerische Staatsforsten

	52,2




	2008

	Niedersächsische Landesforsten

	14,6




	2008

	Bayerische Staatsforsten

	62




	2009

	Niedersächsische Landesforsten

	2,5*




	2009

	Bayerische Staatsforsten

	35,1*






* Nach Angabe beider Unternehmen ist der deutliche Rückgang gegenüber den Vorjahren durch die Weltwirtschaftskrise bedingt






1.2 Stellung und Bedeutung der Holzernte


Der Forstbetrieb steht über ein mannigfaltiges Netzwerk von Beziehungen mit Akteuren aus Volkswirtschaft und Gesellschaft in stetem Austausch. Eine darauf abgestimmte Aufbauorganisation ist mittlerweile in fast allen Länderforstbetrieben umgesetzt. Sie kann neben einem Erhalt des traditionellen Reviersystems mit Unterstützung durch funktionelle Spezialisten (Wegebau, Naturschutz, Waldpädagogik et cetera) auch zunehmend durch reine Funktionalisierung der Tätigkeiten ausgeprägt sein. Im letztgenannten System gibt es kein territoriales Reviersystem mehr, sondern eine Aufteilung nach forstlichen Aufgaben, wie zum Beispiel Holzernte, Marketing oder Waldbau.

Die Holzernte ist formal gesehen der forstlichen Produktion (Speidel, 1984) zu zuordnen. Sie dominiert aber aufgrund ihrer finanziellen Dimension bezüglich Einnahmen und Aufwendungen alle anderen betrieblichen Bereiche. Insbesondere gibt es vielfältige Berührungspunkte zu den forstlichen Disziplinen des Waldbau und Wegebau. In den Bayerischen Staatsforsten wurden im Geschäftsjahr 2008 rund 91 % aller Einnahmen durch den Holzverkauf erbracht (BAYSF 2009). Thüringenforst (2009) erlöste im Jahr 2008 rund 51,3 Mio. € durch den Verkauf von Holz, bei einem gleichzeitigen Betriebsaufwand für die Holzernte von 22,5 Mio. € (44 %). Weitere Bedeutung erhält die Holzernte durch die Schwere und Gefährlichkeit bei der manuellen Arbeitsausführung, ihrer potentiell großen Vielfalt an verfahrenstechnischen Möglichkeiten, den hohen Grad an Komplexität zwischen vollmechanisierten Holzernteverfahren und Abfuhrlogistik, sowie den häufigen Termindruck bei Holzerntetätigkeiten bedingt durch die Gefahr der Verschlechterung der Holzqualität und durch die Witterungsabhängigkeit. Die Holzernte kann daher als Schlüsselbaustein im Forstbetrieb angesehen werden, der hauptsächlich über seinen ökonomischen Erfolg entscheidet.

Gemäß der Waldgesetzgebung müssen alle Waldfunktionen gleichrangig Beachtung finden. Ein Primat der Holzernte vor anderen Funktionen ist rechtlich nicht vorgesehen. Wichtig in diesem Zusammenhang ist die Einstellung der Bevölkerung zur Holznutzung in heimischen Wäldern, denn sie kann nicht zuletzt über ihr Wahlverhalten oder Engagement in Verbänden erheblichen Einfluss auf den Waldbesitz nehmen.

Der Holzverbrauch in Deutschland steigt stetig an und aktuelle Prognosen bestätigen diesen Trend auch für die Zukunft. Neben der stofflichen gewinnt zunehmend auch die energetische Verwertung an Bedeutung und führt zu einer ausgeprägten Konkurrenzsituation am Holzmarkt.

Die Forst- und Holzwirtschaft gehören nach Umsatz und der Anzahl der Beschäftigten zu den Leitbranchen in Deutschland. Es werden in 130.000 Betrieben rund 800.000 Arbeitnehmer beschäftigt und ein Umsatz von cirka 108 Milliarden € erzielt (Haf 2009).



1.3 Einflussfaktoren


Viele Faktoren haben direkten oder indirekten Einfluss auf die Holzernte und die produzierten Sortimente. Sie beeinflussen damit maßgeblich die Arbeitsbedingungen und das Betriebsergebnis des Forstbetriebes.



1.3.1 Regeln und Gesetzmäßigkeiten bei der Holzernte im Anhalt an Grammel (1988)



Gesetzmäßigkeit der Hiebsgröße:

In Mitteleuropa liegt die durchschnittliche Hiebsgröße bei etwa 150 bis 600 Fm. Bei zu kleinen Hieben entstehen wesentlich höhere Kosten je Festmeter, da sich feste Kostenbestandteile wie zum Beispiel Umsetzen der Schutzhütte, Einweisung und Kenntnis der Hiebsfläche, Organisation und Holzaufnahme et cetera auf zu wenig Hiebsmasse und damit potentielle Erlöse verteilen müssen.

Allerdings kann sich dieser Prozess bei sehr großen Hieben ab 2.000 Fm auch wieder umkehren, zum Beispiel durch die Anlage zusätzlicher Polter, hohe Rückeentfernung und starke Beanspruchung der Erschließung.




Gesetzmäßigkeit der Sortenproduktion:

Eine Standardisierung der erzeugten Produkte führt in der Regel zu günstigeren Kosten. Zu viele Holzsorten mit zu wenig Masse je Sorte führen zu höheren Kosten durch erhöhten Aushaltungs-, Bringungs- und Verwaltungsaufwand. Ein mehr an Sorten lohnt sich nur bei Differenzen der Holzerlöse von mindestens fünf Euro je Festmeter (Fm). Insbesondere beim Einsatz von Harvestern in Nadelholzreinbeständen empfiehlt sich eine Beschränkung auf maximal vier Sortimente. Beim Einsatz in Hanglagen sollte weiter reduziert werden.




Stückmassegesetz:

Mit zunehmendem Stamminhalt fallen die Zeitbedarfswerte für Aufarbeitung und Rücken und damit auch die Holzerntekosten unabhängig vom Arbeitsverfahren. Zeitbedarf und Kosten verhalten sich also proportional, während die Erlöse bei sinkenden Stückmassen degressiv fallen. Das Stückmassegesetz findet seinen Ausdruck in allen Holzerntetarifen und Rückesätzen. Es gilt unabhängig von Holzart und -sorte und wirkt auf die Gesamtzeit genauso wie auf alle Teilzeiten.
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Abb. 1. Das Stückmassegesetz und die kritische Durchmessergrenze.


Der Schnittpunkt beider Kurven wird als „Kritische Durchmessergrenze“ bezeichnet und gibt den Moment an, wo Holzerlöse und Aufarbeitungskosten einander entsprechen. Bis zu diesem Zeitpunkt – im Verlauf eines Bestandeslebens gesehen – werden häufig Pflegemaßnahmen hinausgeschoben, um in den Bereich der Kostendeckung zu gelangen. Die Werbung von Energieholz mit modernen hochmechanisierten Verfahren kann diese Grenze deutlich beeinflussen und daher den Zeitpunkt erheblich nach vorn verschieben.




Räumliche Ordnung:

Die Beachtung der „Räumlichen Ordnung“ ist eigentlich ein Element des Waldbaus, wirkt sich aber auch indirekt bei der Holzernte positiv aus. Insbesondere sind hier die Art des Hiebsfortschritts und die Richtung der Feinerschließung zu nennen.

Diese Effekte gehen mit einer gesteigerten Betriebssicherheit einher, was wiederum zu einer planbaren Wirtschaftsweise führt und das Risiko von Zwangsnutzungen minimiert. Unproduktive aber notwendige Arbeiten wie zum Beispiel Sammelhiebe aufgrund von Sturmereignissen oder Insektenkalamitäten können so im Zaum gehalten werden.







1.3.2 Arbeitsbedingungen


Äußere Umstände wie die Topographie, die vorhandene Erschließung und nicht zu letzt die Witterung unter denen die Holzernte am aktuellen Objekt durchgeführt wird, beeinflussen die Motivation und Leistungsfähigkeit der Mitarbeiter und Einsatzmöglichkeiten von Betriebsmitteln. Häufig sind sie Ursachen oder Anlass für die Entstehung von Bestandes- oder Bodenschäden, wenn ihnen nicht genug Aufmerksamkeit zu Teil wurde.

Topographie: Die Geländeausformung hat erheblichen Einfluss auf das betriebswirtschaftliche Ergebnis des Forstbetriebes, denn der Mechanisierungsgrad wird durch sie sehr beeinflusst. Aus den Auswertungen der jährlichen Unfallberichte wird auch ihr Einfluss auf das Unfallgeschehen der Forstbetriebe deutlich, denn erwartungsgemäß nimmt der Anteil an Stürzen zu, je mehr Hanglagen vorhanden sind.

Erschließung: Eine Folge der vorgegebenen Topographie sind meist die Erschließung bzw. die potentiellen Erschließungsmöglichkeiten. Neben den Wegezeiten der Arbeitskräfte ist hier vor allem die Transportentfernung (Rückeentfernung) zu nennen, die sich beträchtlich auf die Holzerntekosten auswirken kann. Je nach Gelände müssen verschiedene Erschließungs- bzw. Feinerschließungsmittel in Betracht gezogen werden – dabei sind die in Frage kommenden Arbeitsverfahren zu berücksichtigen.

Witterung: Die Witterung hat neben einem gewissen Einfluss auf die Motivation der Arbeitskräfte vor allem Wirkung auf die Durchführbarkeit der Holzerntemaßnahme zum geplanten Zeitpunkt überhaupt. Langanhaltende Nässeperioden, extreme Schneelagen oder plötzliches Tauwetter können die Arbeiten völlig unmöglich machen oder aus Gründen der Bodenschonung oder Unfallgefahr zumindest empfindlich unterbrechen.





1.3.3 Arbeitsverfahren und Betriebsmittel


Bei der Auswahl von Arbeitsverfahren und Betriebsmitteln stehen der Revierleitung mehrere Möglichkeiten offen. Die Entscheidungen darüber müssen in Abhängigkeit vom Ausbildungsstand der Regiearbeitskräfte, der Verfügbarkeit von eigenen oder von Unternehmermaschinen und der bereits dargestellten topographischen und erschließungstechnischen Restriktionen getroffen werden. Genauso wichtig wie die vorgenannten Aspekte sind Erkenntnisse über die verkaufbaren Sortimente und deren Preisniveau, ökologische Rahmenbedingungen und ergonomische Gesichtspunkte, sowie die potentielle Unfallgefährdung der Arbeitskräfte.

Im Rahmen einer Nutzwert-Analyse können diese Gesichtspunkte miteinander abgewogen werden. Ganz wesentlich für den betrieblichen Erfolg einer Holzerntemaßnahme ist eine sorgfältige Vorkalkulation des holzerntekostenfreien Erlöses mit den verschiedenen möglichen Arbeitsverfahren und den dabei produzierten Sortimenten. Dieser Abwägungsprozess hat das jeweilige Bestverfahren zum Ziel und sollte für alle bedeutenden Hiebsmaßnahmen durchgeführt werden. Als Hilfestellung können Kalkulationstools, wie zum Beispiel das Programm „Holzernte“ der Forstlichen Versuchs- und Forschungsanstalt Freiburg (FVA-Freiburg, 2009) dienen, mit denen treffsicher und fundiert vorkalkuliert werden kann.





1.3.4 Leistungsgrad und Effektivität


Der Leistungsgrad ist ein Begriff aus der Arbeitswissenschaft und wird zur Einschätzung der Arbeitsleistung benutzt. Er ist ein Maß für den Einsatz und die Wirksamkeit der verrichteten menschlichen Arbeit (Schlaghamersky 1989) und wird beschrieben durch:
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Die Normalleistung ist nach REFA (2004) definiert als „Leistung, die von jedem geeigneten, geübten und voll eingearbeiteten Waldarbeiter mit ordnungsgemäßem Werkzeug und im zweckmäßigen Arbeitsablauf unter Wahrung der Betriebssicherheit ohne Gesundheitsschädigung auf die Dauer des Arbeitslebens im Durchschnitt der täglichen Arbeitszeit erreicht und erwartet werden kann, wenn die Arbeitszeit und die in den Vorgabezeiten enthaltenen Verteil- und Erholungszeiten eingehalten werden.“

Die Beurteilung der IST-Leistung erfordert viel Schulung, Übung und Erfahrung, da die beobachteten Arbeitskräfte je nach Übungsgrad, Motivation, Leistungsfähigkeit und Geschicklichkeit different sind. Demnach spielen Faktoren eine Rolle, die nicht alle nur erlernbar, sondern die auch vom Talent der Arbeitskraft abhängen und kaum beeinflussbar sind.

Der Leistungsgrad stellt dar, wie viel Prozent der Normalleistung von der beobachteten Arbeitsperson im Einzelfall erreicht werden. Ein Leistungsgrad 130 bedeutet, dass die aktuell beobachtete Leistung 30 % über der Normalleistung liegt.

Durch Steigerung der Motivation, Erhöhen des Ausbildungsstandes und Gestaltung günstiger Arbeitsbedingungen kann der Leistungsgrad angehoben werden.

Die Effektivität einer eingesetzten Maschine hängt davon ab, ob sie zur richtigen Zeit, am richtigen Ort und in der bestmöglichen Konfiguration eingesetzt wird. Der Leistungsgrad des Bedieners spielt dabei ebenfalls eine wichtige Rolle. Werden mehrere Arbeitsmaschinen in aufeinander folgenden Arbeitsprozessen eingesetzt, baut auch das Arbeitsergebnis der einzelnen Prozesse auf einander auf und bedingt damit letztlich das quantitative und qualitative Gesamtergebnis.





1.4 Aufarbeitungsgrad


Grundsätzlich wird zwischen Langholz- und Kurzholzmethode unterschieden.

Die Langholzmethode ist das klassische Verfahren der Holznutzung und weltweit immer noch führend etabliert. Bis Ende der 1980er Jahre war dieses Verfahren auch in Deutschland das allein dominierende. Mit Einzug der Harvestertechnologie ist seine Bedeutung allerdings deutlich geschrumpft.

Das Kennzeichen des Langholzverfahrens ist, dass das Holz in fallenden Längen im Schlag ausgehalten wird. Zumindest innerhalb einer Qualitätsstufe werden keine Trennschnitte im Schaft geführt. Der Einschnitt erfolgt erst nach dem Verkauf beim Kunden, der dadurch bis zuletzt eine Einwirkungsmöglichkeit über die weitere Verwendung behält. Für den Waldbesitzer ergeben sich höhere Holzerlöse, bei allerdings höherem Gefahrenpotential von Bestandesschäden bei der Bringung des Langholzes. Überwiegend wird nach dieser Methode das Holz motormanuell oder teilmechanisiert aufgearbeitet und mit Seilschleppern gerückt, wenngleich auch die vollmechanisierten Arbeitsverfahren mit Harvester und Klemmbankschlepper in diesen „Markt“ drängen und sich auch hier mit sehr günstigen Erntekosten behaupten können. Die Langholzmethode wird künftig im reinen Durchforstungsbereich, von unbefahrbaren Lagen abgesehen, immer mehr an Bedeutung verlieren. Sie ist jedoch im Bereich der Zielstärkennutzung und hier vor allem im Laubholz sicher auch weiterhin ein bestimmendes Verfahren. Immer dann, wenn hochwertige Sortimente vom Markt nachgefragt werden, bei denen es auf eine genaue Stammansprache und Aushaltung ankommt, ist die motormanuell ausgeführte Langholzmethode aus der Praxis nicht weg zu denken.

Zu den Langholzverfahren gehören auch alle Vollbaumverfahren, bei denen Voll- oder Rauhbäume zumindest bis zur Waldstraße gebracht, um dann hier weiter aufgearbeitet zu werden. Neben der Motorsäge zählen Seilschlepper, Klemmbankschlepper und Seilkran zu den klassischen Arbeitsmaschinen. Die Arbeitsprozesse des Fällens und Einschneidens sind überwiegend manuell geprägt und finden auf der gesamten Hiebsfläche durch Forstwirte statt. Die Bringung erfolgt häufig per Seil vom Erschließungsmittel Rückeweg aus im Hebe- oder Schleifvorgang. Trägerfahrzeuge sind zumeist Allradschlepper mit vier oder sechs Rädern. Verglichen mit der Kurzholzmethode ist die Aufarbeitung von Langholz lohnintensiver und witterungsabhängiger.

Die Kurzholzmethode stammt ursprünglich aus Skandinavien. Sie konnte sich von dort aus mit der Verbreitung der Harvestertechnologie ab 1990 mittlerweile weltweit etablieren. Die Niedersächsischen Landesforsten ernteten im Jahr 2000 bereits 40 % ihres gesamten Holzeinschlages mit Harvestern in der Kurzholzmethode. Im Geschäftsjahr 2006 betrug deren Anteil am Einschlag knapp 900.000 FM oder 50 %, bei einer künftigen Zielsetzung von 70 %. Im Flächenland Niedersachsen waren im Jahr 2008 mindestens 160 Harvester von Forstunternehmen im Einsatz.

Kennzeichnend für das Kurzholzverfahren ist, dass der wichtigste Produktionsschnitt in die vom Kunden vorher definierte Länge in Abhängigkeit vom Zopfdurchmesser bereits unmittelbar nach der Fällung am Hiebsort statt findet. Der Käufer gewinnt somit schon sehr frühzeitig, eigentlich schon bei der Planung der Erntemaßnahmen, bestimmenden Einfluss auf den gesamten Prozess und seinen zeitlichen Ablauf. Die Kurzholzmethode ist die Domäne der Harvesterverfahren und wird aufgrund ihrer geringen Bestandes- und Bodenschäden, ihres kostengünstigen Einsatzes und ihrer terminlich gesehen deutlich besseren Planbarkeit die Langholzmethode auf Dauer betrachtet immer weiter verdrängen. Die enorme Produktivität moderner Harvester-Forwarder-Kombinationen mit einer Durchschnittsleistung von nahezu 20 Fm/h ist für den Markt der Massensortimente, der optimierten Abfuhrlogistik und den industrialisierten Prozessen im Verarbeitungswerk der kompatible Partner. Motormanuelle oder teilmechanisierte Arbeitsverfahren zur Aufarbeitung von Kurzholz sind durchweg unrentabel geworden.

Alle Arbeitsprozesse werden vollmechanisiert von einem Maschinenführer aus einer Kabine heraus mittels Kranarbeit ausgeführt. Sie sind weitgehend durch den Bordcomputer automatisiert und laufen rechnergestützt optimiert ab. Kranarbeit erfordert immer eine höhere Feinerschließungsdichte in der Hiebsfläche. Die meisten Forstbetriebe haben sich für eine Erschließung mit einem Rückegassennetz im 20 m Raster entschieden. Die Prozesse vom Fällen über das Einschneiden und Ablegen erfolgen durch den Harvester. Die Holzbringung und Polterung übernimmt der Forwarder. Beide Arbeitsmaschinen verfügen über sechs oder acht Räder und leistungsfähige Forstkräne. Die Arbeitsbedingungen für den Bediener in der vollklimatisierten Kabine sind ergonomisch günstig. Einer geringen Anzahl von Arbeitsunfällen und einer weitgehenden Witterungsunabhängigkeit stehen einem Trend zur Vereinsamung während der Arbeit und den ökonomischen Zwang zur ganzjährigen Vollauslastung der Maschineneinheit gegenüber.

Die Neumaschinenverkäufe (siehe Tabelle 3) in Deutschland werden vom Kuratorium für Waldarbeit und Forsttechnik (KWF) erfasst und verdeutlichen anschaulich die Verbreitung und den zeitlichen Verlauf in der Entwicklung beider Verfahren.


Tab. 3. Neumaschinenverkäufe in Deutschland (Nick 2007 und 2008, Hofmann 2009)




	Maschinenart

	2002

	2003

	2004

	2005

	2006

	2007

	2008

	2009*





	Harvester

	73

	89

	156

	203

	198

	235

	123

	31




	Forwarder

	102

	149

	183

	258

	235

	275

	178

	78




	Skidder

	 

	
	
	100

	140

	k. A.

	169

	129






* Rückgang durch die Weltwirtschaftskrise bedingt





Tab. 4. Aufarbeitungsgrade bei der Holzernte:




	Ganzbaum

	=

	Baum mit Ästen und Wurzelstock




	Vollbaum

	=

	Baum mit Ästen, aber ohne Wurzelstock, ungezopft




	Rauhbaum

	=

	gezopfter Vollbaum




	Ganzschaft

	=

	entasteter Schaft vom Fällschnitt bis Zopf




	Rohschaft

	=

	grob- bis unentasteter Ganzschaft




	Sorten

	=

	in der Regel sauber entasteter Schaftteil (mit oder ohne Rinde) aufgeteilt nach Sortimenten




	Langholz

	=

	ab 7 m Länge




	Kurzholz

	=

	bis 7 m Länge




	PZ-Abschnitte

	=

	Profilzerspanerabschnitte in Fixlängen zwischen 3 m und 6 m Länge




	Kranlängen

	=

	zwischen 3 m und 7 m lang, verwendet in manchen Tarifen für die Aufarbeitung von Laubindustrieholz (z. B. EST)




	Waldhackschnitzel

	=

	gehacktes Holz in Chipform




	Bündel

	=

	Hiebsreste jeglicher Art zu Bündeln verpresst und z. B. mit Schnüren umwickelt







Der Aufarbeitungsgrad gibt die Bearbeitungsintensität an, die am jeweiligen Produkt Anwendung gefunden hat. Je nach dem welches Produkt vom Markt nachgefragt wird, kann die Revierleitung die Aufarbeitungsintensität steuern. Einige der in Tabelle 4 dargestellten Produkte stellen lediglich Zwischenstufen dar, die in Abhängigkeit vom angewendeten Arbeitsverfahren temporär entstehen.

Zwischen diesen verschiedenen Alternativen der Aufarbeitung – von der sehr extensiven „nur Fällung“ bis zur kompletten intensiven Aufarbeitung mit Sortentrennung – liegen vom jeweiligen Zeitbedarf her sehr große Unterschiede. Diese zeitlichen Differenzen schlagen sich anschließend deutlich in den Erntekosten für den Waldbesitzer nieder. Hier liegt der wesentliche Grund für die bereits erwähnte Vorkalkulation. Die Revierleitung entscheidet letztlich, wie viel Kapital in Form von Löhnen oder Unternehmerdienstleistungen investiert wird, um den gewünschten Aufarbeitungsgrad zu erreichen, der durch den am Holzmarkt erzielten Holzverkaufserlös die Aufwendungen wieder einspielt.



1.5 Teilarbeiten der Holzernte, Ablaufabschnitte


In der Holzernte werden typische Ablaufabschnitte unterschieden, die in allen Arbeitsverfahren zumindest ansatzweise wiederzufinden sind. Sie können bei Arbeitsstudien als Messpunkte Verwendung finden:


	Aufsuchen des Baumes


	Fällvorgang, einschließlich freischneiden des näheren Umfeldes um den zu fällenden Stamm herum


	Entasten und Zopfen, entfernen von Ästen entsprechend den Vorgaben des Waldbesitzers (in der Regel rindeneben), abtrennen der Baumkrone (ab Derbholzstärke = 7 cm Durchmesser).


	Wenden, drehen des Stammes, um unten liegende Äste zu entfernen


	Restentasten


	eventuell Entrinden, entfernen der Rinde


	Ausformen, Ablängen und Einteilen (sortieren) entsprechend den Vorgaben des Waldbesitzers in verschiedene Qualitätsstufen


	eventuell Spalten, von Brennholzanteilen


	eventuell Hacken, Herstellung von Hackschnitzeln


	Aufmass und Holzaufnahme, buchmäßige Erfassung des aufgearbeiteten Holzes


	Transport 1: Vorliefern aller Sortimente (manuell) bis Rückegasse. Vorrücken aller Sortimente (Tier oder Maschine) bis Rückegasse (Lagern 1, temporäres ablegen der Sortimente an der Rückegasse)


	Transport 2: Rücken aller Sortimente von Rückegasse bis Waldstraße


	Lagern 2, ablegen (poltern) der Sortimente an der Waldstraße für die Holzabfuhr


	Transport 3: Abfuhr von Waldstraße bis zum Werk


	Entlohnung, Begleichung von Dienstleistungsrechnungen, Holzbuchführung, Dokumentation, Abrechnung mit dem Holzkäufer







1.6 Ausführungsorte


Die zuvor genannten Ablaufabschnitte können je nach Arbeitsverfahren an verschiedenen Orten ausgeführt werden. Die tatsächliche Kombination von Teilarbeit und Ausführungsort ist wiederum charakteristisch für das angewendete Arbeitsverfahren.

Mögliche Ausführungsorte bei der Holzernte sind der Bestand (Fällungsort, Seillinie, Kranzone et cetera), Rückegasse oder Rückeweg und die Waldstraße. Seltener finden Ablaufabschnitte auf temporären oder permanenten Aufarbeitungsplätzen oder erst im Abnehmerwerk statt.

Typisch für einen steigenden Grad der Mechanisierung ist die stärkere Verlagerung von Teilarbeiten aus dem Bestand heraus an Erschließungslinien oder an die Waldstraße.



1.7 Mechanisierungsstufen


Die Intensität und Wirksamkeit der eingesetzten Maschinen wird in Mechanisierungsstufen unterschieden (Strehlke und Sterzik 1970). Je nach örtlichen Gegebenheiten, der Hiebsgröße, den topographischen Bedingungen, den vorhandenen Alterklassen und dem verfügbaren Maschinenpotential können verschiedene Mechanisierungsstufen in ein und demselben Forstbetrieb zur Anwendung kommen. Im Wesentlichen werden vier differente Stufen durch typische zur Verwendung gelangende Arbeits- und Betriebsmittel unterschieden.

Die zu den Mechanisierungsstufen gehörenden Arbeitsverfahren werden in den nachfolgenden Kapiteln näher beschrieben.


Tab. 5. Mechanisierungsstufen bei der Holzernte




	Mechanisierungsstufe

	Betriebs-/Arbeitsmittel





	Manuell

	Handsäge, Axt, Schäleisen, Pferd ...




	Motormanuell

	Motorsäge, Fällheber, Rollmessband, Schälgerät, eingesetzte Rückemaschine




	Vollmechanisiert

	Harvester, Fäller-Sammler, davon gelöst eingesetzter Forwarder









[zurück]


2 Planung und Organisation der Holzernte


Die Holzernte steht in der Dreiecksbeziehung zwischen Ergonomie, Ökologie und Ökonomie. Organisatorisch und planerisch müssen die Voraussetzungen im Forstbetrieb für einen reibungslosen Ablauf der Betriebsarbeiten geschaffen werden.



2.1 Arbeitsorganisation, Kompetenzen, Delegation


Die Forstbetriebe haben immer wieder ertragreiche Jahre aber auch wirtschaftliche Krisen durchlebt. Zur Steigerung des Reinertrages hat der Betrieb die Wahl zwischen einer Erhöhung seiner Erlössituation und einer Reduzierung der Ausgaben beziehungsweise zahlreichen Übergangsformen. Die Abhängigkeit vom Holzpreis ist unbestritten eine wesentliche Stellschraube für den wirtschaftlichen Erfolg, jedoch nicht die einzige. Technische Rationalisierung, alternative Führungsmodelle, Organisationsreformen und Verwaltungsmodernisierungen sind weitere durchaus bedeutende Steuerungsmechanismen. Die stärkere Einbeziehung des Mitarbeiters und damit die Nutzung eines erheblichen Potentials haben die Forstbetriebe von der Industrie, namentlich der Automobilindustrie, seit Ende der 1990er Jahre übernommen. Insbesondere in den wirtschaftlichen Krisenzeiten suchte die Forstwirtschaft verstärkt nach neuen Konzepten. Im technischen Bereich ist vor allem der Einstieg in die Vollmechanisierung der Holzernte seit 1987/88 zu nennen. Die Ausrüstung der operativ tätigen Mitarbeiter mit moderner Kommunikationstechnik, die Einführung von leicht bedienbaren Holzerfassungsgeräten und vielen kleinen weiteren Details zur Erleichterung der schweren körperlichen Holzerntetätigkeit ist hier zu nennen. Die Flexibilität des Waldarbeitereinsatzes wurde durch Einführung moderner Personalschutzhütten mit Gasheizung und Trockenschrank, moderne Arbeitsbekleidung, neue Rottenstrukturen und in vielen Forstbetrieben durch die Ausrüstung mit Rottenfahrzeugen erheblich gefördert. Letztlich sind auch die nahezu flächendeckende Einführung des Monatslohnes und der Aufbau eines zukunftsgerichteten Fortbildungswesens wichtige Mosaikstücke, die über die Förderung der Motivation der Mitarbeiter für den Betrieb ertragsteigernd wirken. Gleichwohl ist es zu einem erheblichen Stellenabbau bei gleichzeitiger Vergrößerung der Flächeneinheiten und zum Outsorcing ganzer Aufgabenbereiche gekommen, um die Fixkostenbelastung zu senken.



2.1.1 Arbeitsorganisation


Organisation ist die ordnende Gestaltung von Strukturen im Betrieb, die auf mittelfristige Zeiträume auf der Basis eines Plans erfolgen soll und einen geordneten Betriebsaufbau und -ablauf zum Ziel hat. Unter Arbeitsorganisation versteht man die Aufbau- und Ablauforganisation eines Betriebes, die wiederum abhängig ist von den Betriebszielen, der Betriebsgröße, seinen Absatzbedingungen, der Ausstattung mit Personal und Betriebsmitteln und dem Betriebsklima. Diese genannten Komponenten bilden ein Netzwerk untereinander. Ergeben sich wesentliche Änderungen in einem der genannten Faktoren, so muss der Betrieb im Bereich der Arbeitsorganisation darauf reagieren. Führt beispielsweise eine holzpreisbedingte schlechtere wirtschaftliche Lage zu Mindereinnahmen, so ist zu prüfen, ob durch Steigerung der Einschlagsmenge, realisieren von Erlösen in anderen Geschäftsfeldern, Vergrößerung der Organisationseinheiten, technische Rationalisierung oder Personalverminderung reagiert werden kann, um ein dauerhaftes Abdriften in die Verlustzone zu vermeiden.

Die Aufbauorganisation eines Forstbetriebes regelt die Aufteilung der Aufgaben und gibt damit die betriebsspezifische Hierarchie vor. Die Ablauforganisation beschreibt das Zusammenwirken von Personal, Betriebs- und Arbeitsmitteln in den betrieblichen Ebenen.

Traditionell waren die öffentlichen Forstbetriebe analog zu anderen Verwaltungen nach dem zentral ausgerichteten starren Linien- oder Stab-Linienprinzip aufgebaut (siehe Abb. 2).
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Abb. 2. Stab-Linienprinzip mit drei Hierarchieebenen


Die Abläufe in einem modernen Wirtschaftsbetrieb konnten aber mit diesem System nicht mehr abgebildet werden. Die neuorganisierten Länderforstbetriebe setzen auf deutlich reduzierte Hierarchieebenen mit flexiblen dezentralen Strukturen.

Das Tagesgeschäft und die wirtschaftlich bestimmenden Entscheidungen werden innerhalb eines mit der Betriebsleitung abgestimmten Rahmens von den Forstämtern vor Ort getroffen. Der hauptsächliche Unterschied zwischen zentral und dezentral ausgerichteten Betrieben liegt darin, ob der Mitarbeiter vor Ort oder die entfernter angesiedelte Führungsebene wesentliche Entscheidungen treffen.
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Abb. 3. Organigramm der Niedersächsischen Landesforsten 2010 (NLF, 2010)
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Abb. 4. Unterschied zwischen zentraler und dezentraler Entscheidungsfindung






2.1.2 Kompetenzen und Delegation


Mit der Delegation von Aufgaben ist die Übertragung von Kompetenzen im Rahmen eines hierarchischen Systems von Führungsebenen auf untere Ebenen gemeint. Dadurch werden Führungsebenen von Entscheidungsaufgaben entlastet und nachfolgende Ebenen in ihrer Handlungsfähigkeit gestärkt. Die Motivation der Mitarbeiter dieser unteren Hierarchien steigt in der Regel durch die erlangten Freiheitsgrade in Flexibilität und Entscheidungsgewalt.

Die Übertragung von Kompetenzen ist ein wichtiges Mittel der dezentralen Handlungsweise. Sie beinhaltet das Recht der Ortsinstanz, Entscheidungen und Weisungen im zuvor zielvereinbarten Rahmen zu treffen, verbunden mit der Pflicht, dieses Recht selbstständig und rechtzeitig auszuüben.

Folgende Arten der Übertragung von Kompetenzen sind für Forstbetriebe bedeutend:

Entscheidungskompetenz: Mitarbeiter haben das Recht und die Pflicht, umfassend und selbstständig Entscheidungen zu treffen und umzusetzen.

Anordnungskompetenz: Mitarbeiter haben das Recht und die Pflicht Entscheidungen zu treffen und deren Umsetzung weiter zu delegieren sowie anschließend den Vollzug zu kontrollieren.

Vertretungskompetenz: Mitarbeiter haben das Recht, den Betrieb nach Außen rechtswirksam zu vertreten. Sie haben Zeichnungsbefugnis und dürfen Rechtsgeschäfte für den Betrieb eingehen.

Mitsprachekompetenz: Ein Mitarbeitergremium oder eine Fachabteilung muss vor dem Treffen einer Entscheidung die Gelegenheit erhalten, sich fachlich einzubringen.

Innerhalb der Arbeitsorganisation sollte transparent beschrieben werden, welche Kompetenzart der einzelnen Organisationseinheit zugewiesen ist.





2.2 Durchführung forstlicher Arbeiten unter betriebswirtschaftlichen Aspekten


Mit den Erlösen aus dem Holzverkauf generieren die Forstbetriebe den größten Teil ihrer Einnahmen. Die Aufwendungen für die Holzernte, die diese Einnahmen erst ermöglichen, sollten daher unter betriebswirtschaftlichen Gesichtspunkten erfolgen.



2.2.1 Zielkonzeption der Holzernte


Wie jeder Betriebsarbeit liegt auch der Holzernte ein betrieblicher Entscheidungsprozess zu Grunde, der theoretisch in drei Schritten abläuft.

Drei Schritte zur Holzernteentscheidung:


	Zielvorstellung erarbeiten ⇒ Formulierung der „Erfolgsziele“ zum Beispiel Sortimente und Käufer, Bestandesziele und Waldbau, Einkommensfunktion et cetera. Revierleitung und Forstbetriebsleitung stellen Wirtschafts- und Hauungspläne auf und schließen Verträge mit geeigneten Kunden.


	Prüfen der Rahmenbedingungen (Restriktionen) ⇒ Arbeitskräfte, Maschinen, Arbeitsverfahren. Prüfung ob qualitativ und quantitativ vorhanden und terminlich passend. Revierleitung plant und koordiniert diese Prozesse, eventuell werden Teilprozesse an Dienstleister oder Funktionspersonal delegiert.


	Analyse und Entscheidung ⇒ Sind die Ziele erreichbar? Minimierung von Kosten und Risiken, Gewinnmaximierung. Revierleitung trifft die Entscheidung über konkretes Arbeitsverfahren, Sortimentsbildung und Zeitpunkt der Maßnahme.





Typische Ziele der Holzernte für den Waldbesitzer (nach Grammel 1988) sind:

Hauptziele: 


	Kostenminimierung,


	maximaler erntekostenfreier Erlös,


	maximale Rentabilität,


	maximaler Nutzwert.





Unter- bzw. Nebenziele:


	Maximaler Nutzungsgrad von Maschinen,


	maximale/minimale Beschäftigungsintensität,


	Minimierung der psycho-physischen Belastung,


	Minimierung der Schäden an der Umwelt.





Für die Abstimmung der Ziele untereinander gilt, dass auf Widerspruchsfreiheit geachtet werden sollte. So können sich Kostenminimierung und Minimierung der Schäden an der Umwelt durchaus widersprechen.





2.2.2 Durchführung forstlicher Arbeiten unter betriebswirtschaftlichen Gesichtspunkten


Die Durchführung einer forstbetrieblichen Arbeit ist zunächst einmal mit Ausgaben für den Forstbetrieb verbunden. Löhne und Gehälter der Mitarbeiter und gegebenenfalls Unternehmerrechnungen oder Materialkosten müssen gezahlt werden, bevor erst einige Zeit später der Geldeingang für das verkaufte Holz zu verzeichnen ist.

Eine rein betriebswirtschaftliche Ausrichtung forstbetrieblicher Arbeiten würde stringent unter der Maxime des ökonomischen Prinzips ablaufen. Darunter ist (nach Speidel 1984) zu verstehen:


	Das Erreichen eines vorgegebenen Zieles mit minimalem Aufwand oder die


	Realisierung eines möglichst hohen Ertrages bei festgesetztem Aufwand.





Ein Ziel ist demnach auf zwei Wegen erreichbar, entweder indem es vorher genau definiert worden ist und der Weg dorthin mit sparsamsten Mitteln beschritten wird, oder indem mit einem vorher definierten Kostenrahmen, einem Budget, ein möglichst hoher Gewinn erreicht wird. Diese monoton ökonomische Betrachtungsweise ist im modernen multifunktionalen Forstbetrieb meist weder sinnvoll noch möglich. Dafür sind die netzwerkartig verwobenen internen und externen Strukturen zu vielfältig.

Beispiele wären in der Aufwandminimierung: extensive Jungwuchspflege, standardisierte Prozesse in der Holzernte, Reduktion der Pflanzenzahlen bei der Bestandesbegründung oder Maximierung der Erträge durch Zielstärkennutzung und Verfahrensoptimierung.

Folgende Kardinalpunkte sollten in der Planung jedoch Beachtung finden:


	Verwendung des optimalen Arbeitsverfahrens,


	zum richtigen Zeitpunkt,


	mit zweckmäßigem Material bzw. Gerät,


	unter Beachtung der korrekten Rang- und Reihenfolge,


	bei Vermeidung von Leerlauf und Reibungsverlusten.





Die Ausführung sämtlicher Betriebsarbeiten muss folglich in eine gesamtbetriebliche Planung integriert werden, die mit allen Akteuren vorher abgestimmt werden sollte. Auf Revierebene können die Kernarbeiten im Jahresverlauf mit dem jeweils benötigten Personal, Gerät, Material und Maschinen fest vorgeplant werden, damit es möglichst nicht zu unproduktiven Aktionen kommt. Die Betriebsarbeiten werden dazu in termingebundene (Pflanzung, Wertholzernte), bedingt variable (Laubholzernte, Wertästung) und variable (Zaunbau) Tätigkeiten eingeteilt.

Die konkrete Umsetzung jeder Einzelmaßnahme erfolgt durch die Revierleitung in den Schritten:


	Planung der Arbeitsausführung: Zeitpunkt, Entscheidung über Arbeitsverfahren, Auswahl der Arbeitskräfte, Geräte oder Maschinen, eventuell erforderliche Vor-, Nach- und Nebenarbeiten.


	Vorbereitende Maßnahmen als Bindeglied zwischen Arbeitsplanung und -durchführung: Feinabstimmung mit allen Beteiligten, Vorinformation, Formulierung eines schriftlichen Arbeitsauftrages respektive einer Zielvereinbarung, Aktivitäten im Gelände.


	Durchführung: Einweisung, Festlegung der Verlohnungsform, Arbeitsausführung.


	Kontrolle der Arbeitsausführung: während und nach Abschluss der Arbeiten.





Die Kontrolle dient der Qualitäts- und Leistungssicherung, der Berücksichtigung von Ergonomie und Arbeitssicherheit, der Kostenprüfung und der Gewinnung von Informationen für künftige ähnliche Arbeiten. Zur besseren Nachprüfbarkeit sollte mit messbaren Größen operiert werden. Im Rahmen einer Abschlussbesprechung mit allen beteiligten Akteuren sollte das Arbeitsergebnis größerer Arbeitsobjekte einer kritischen Würdigung unterzogen werden.

Der Einsatz von regieeigenen oder externen Arbeitskräften in modernen Forstbetrieben erfolgt auf der Basis von Zielvereinbarungen und Einzelarbeitsaufträgen. Sie stellen zusammen mit dem Controlling nach REFA (2004) wichtige Führungsmittel eines Betriebes dar. Eine INFO-Mappe oder ein umfassendes Qualitätsmanagement-Handbuch beschreibt als Nachschlagewerk für die Mitarbeiter alle Besonderheiten des Betriebes, die Standardarbeitsverfahren, Qualitätsansprüche an die Ausführung der Arbeiten und stellt weitere wichtige Arbeitsgrundlagen zur Verfügung (Karten, Telefonnummern, Merkblätter usw.).

Die Zielvereinbarung (Regiearbeitskräfte):

In den meisten Forstbetrieben werden regieeigene Arbeitskräfte nach wie vor in Rottenstrukturen mit drei bis fünf Forstwirten eingesetzt. Diese Rotten sind nominell einem Heimatrevier zugeordnet, haben jedoch einen, je nach regionalen Anforderungen, sehr viel größeren Einsatzraum.

Der Heimatrevierleiter nimmt hierbei eine Koordinatorenrolle ein und formuliert in Abstimmung mit den Einsatzrevierleitern der zugeordneten Nachbareinheiten ein Arbeitsprogramm für die Rotte. Dieses ist für einen längeren Zeitraum (einen Monat oder ein Quartal) verbindlich. Hier sind alle zu erledigenden Tätigkeiten in einer Prioritätenliste gegebenenfalls mit Terminen aufgeführt. Die Arbeitskräfte entscheiden innerhalb dieses Rahmens selbstständig welche Einzelarbeit wann ausgeführt wird. Im Konsens mit der Personalvertretung werden Leistungs- und Qualitätsziele fixiert. Ein Beispiel für eine Zielvereinbarung findet sich im Serviceteil (Abb. 102).

Der Arbeitsauftrag (Unternehmer- und Regiearbeitskräfte):

Komplexe Arbeitsobjekte sollten zusätzlich zu den Standardarbeitsbeschreibungen im betriebsinternen Nachschlagewerk auch für Regiekräfte in einem Arbeitsauftrag konkret beschrieben werden. Der Einsatz von Unternehmern sollte aus grundsätzlichen Erwägungen der Rechtssicherheit auf der Grundlage eines klar und zweifelsfrei formulierten schriftlichen Arbeitsauftrages inklusive Kartenmaterial erfolgen.

Der formulierte Arbeitsauftrag ermöglicht es den Arbeitspersonen die Maßnahme selbständig auszuführen. Ein ständiges Eingreifen der Revierleitung in den Arbeitsprozess hemmt oftmals die Produktivität und sollte genauso vermieden werden wie unklare mündliche Vorgaben.

Der schriftliche Arbeitsauftrag sollte mindestens enthalten:


	Arbeitstechnisches Ziel,


	Arbeitsverfahren und Geräte,


	Objektgröße,


	Dauer, Ausweich- und Folgearbeiten,


	Lohnform,


	Aussagen zur Rettungskette und Erster Hilfe.





Als Anlage zum Arbeitsauftrag hat sich eine Karte oder eine vereinfachte Flächenskizze bewährt, die den Textteil verdeutlicht und Übersicht über geplante Aktivitäten schafft. Jede beteiligte Person sollte eine Version des Auftrages bekommen. Eine exakte Erläuterung im Dialog vor Ort rundet die Einweisung ab. Ein Beispiel für einen Arbeitsauftrag findet sich im Serviceteil (Abb. 102).





2.2.3 Die Arbeitsplanung


Die Aufgabe der klassischen Arbeitsplanung für Regiekräfte liegt in der Optimalgestaltung der Arbeit als Produktionsfaktor. Ziel der Arbeitsplanung ist eine möglichst hohe Übereinstimmung von Arbeitsvolumen und Arbeitskapazität eines Betriebes.

Inhalt der Arbeitsplanung


	Gegenseitiges Abstimmen von Arbeitsvolumen und Arbeitskapazität.


	Gestalten und Organisieren des Betriebsablaufes.


	Optimaler Einsatz der Arbeitskräfte nach deren Fähigkeiten durch entsprechende Aufgabenverteilung.


	Optimale Auslastung der betriebseigenen Arbeitsmittel.


	Rechtzeitige Arbeitsvorbereitung.


	Finanzielle Vorplanung.


	Abstimmen mit der Arbeitskapazität Dritter (zum Beispiel Holzrücker).





Die Arbeitsplanung beginnt jeweils mit der Aufstellung der Wirtschaftspläne im Geschäftsjahr zuvor. Diese Unterlagen dienen als Richtschnur und haben den Charakter eines Planes über das theoretisch zur Verfügung stehende Arbeitsvolumen. Diesem SOLL-Wert muss schon in der Planungsphase die Arbeitskapazität (die verfügbaren Arbeitskräfte und -mittel) gegenübergestellt werden, um Über- bzw. Unterdeckung erkennen zu können. Diese noch variierbaren Größen sind letztlich noch mit der Finanzplanung des Gesamtbetriebes in Einklang zu bringen, da hiervon die tatsächliche Realisierbarkeit der Planvorgaben abhängt.


Herleitung des Arbeitsvolumens:

Das Arbeitsvolumen beschreibt die für eine geplante Arbeit tatsächlich benötigte Zeit, gemessen in Arbeitsstunden oder Tagewerken (1 Tagewerk = 8 Arbeitsstunden).

[image: ]

Belastbare Angaben zu durchschnittlichen Arbeitsleistungen können zum Beispiel aus Vorgabezeittabellen, eigenen Zeitstudien, Planzeiten oder Erfahrungswerten entnommen werden. Zusätzlich fallen jedoch häufig Zeiten für Nebentätigkeiten an, die schwer zu quantifizieren sind.




Herleitung der Arbeitskapazität

Bei der Aufstellung der Arbeitskapazität ist zu beachten, dass pro Arbeitsperson nur cirka 210 reine Arbeitstage im Jahr zur Verfügung stehen, die durch Witterungseinflüsse weiter eingeengt werden.

 365 Tage/Jahr

- 104 Tage Samstag und Sonntag

- 30 Tage Urlaub

- 1 Tag Fortbildung

- 10 Tage Feiertage

Verbleiben:  220 Tage

Abzüglich cirka 10 Tage Krankheit

Bleiben im Ergebnis etwa 210 Arbeitstage je Mitarbeiter.

In der Praxis ist von dieser sogenannten Netto-Arbeitskapazität auszugehen.
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Abb. 5. Beispiel einer Arbeitskapazität in Tagewerken für eine 3-Mann-Rotte


Die Informationen aus diesen Überlegungen fließen in die schematische Arbeitsplanung ein.

Hierbei werden alle zu erledigenden Betriebsarbeiten von der Revierleitung in drei Kategorien eingeteilt:


	termingebundene Arbeiten (zum Beispiel Pflanzung, Wertholzhauung).


	bedingt variable Arbeiten (zum Beispiel Laubholzernte).


	variable Arbeiten (zum Beispiel Zaunbau).





Bei der Übertragung dieser drei Gruppen in eine Jahresgraphik werden die Schwankungen im Arbeitsvolumen sichtbar. In dieselbe Graphik kann nun die vorhandene Arbeitskapazität eingetragen werden. So entsteht durch einfaches visuelles Vorgehen ein sehr anschauliches Abbild der geplanten Maßnahmen und ihrer theoretischen Umsetzung. Phasen von ungedecktem Volumen und ungedeckter Kapazität sind sofort ersichtlich, die Revierleitung kann rechtzeitig entsprechend reagieren.

[image: ]

Abb. 6. Graphische Darstellung von jährlicher Arbeitskapazität und -volumen in einem Forstrevier
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Abb. 7. Gegenüberstellung von Arbeitskapazität und -volumen in einem Flachlandrevier





Fallstudie

In einer Fallstudie soll die Arbeitsplanung über den Zeitraum des Winterhalbjahres für ein Flachlandrevier exemplarisch erarbeitet werden. Es stehen Regiearbeitskräfte in Form einer 3-Mann-Rotte zur Verfügung. Der Einfachheit halber setzen wir den Zugriff auf Unternehmerkapazitäten voraus.

Nach Eintragung aller geplanten Tätigkeiten kann in der Zeile „verbleibende Arbeitskapazität“ abgelesen werden, in welchem Monat die vorhandene Kapazität ausreicht und wann eventuell zusätzliche Arbeitskräfte oder Unternehmer benötigt werden. Maschinelle Arbeiten wurden zur Wahrung der Vollständigkeit in die Abbildung aufgenommen.







2.3 Walderschließung – Feinerschließung und Schlagordnung


Die wichtigsten Erschließungsmittel werden nachfolgend kurz erläutert:

Feinerschließung: macht die Fläche befahrbar für Maschinen (zum Beispiel Rückeweg, Rückegasse) oder ermöglicht andere Arten der Holzbringung (Seillinien, Kranlinien).


Feinerschließungsmöglichkeiten:

Rückeweg: Maschinenwege, die durch Erdarbeiten und eventuell Befestigungen (Steinschüttungen) hergerichtet sind. Sie sind bei fast jedem Wetter mit allradtauglichen Forstmaschinen befahrbar. Der Abstand der Rückewege richtet sich nach Topographie und Seillänge des Rückemittels (70–150 m). Breite: 4,00 m.

Rückegasse: Unbefestigte Fahrlinien, die bei normalem Wetter von allradtauglichen Forstmaschinen befahren werden können. Der Gassenabstand kann je nach Arbeitsverfahren und Bestandesalter ab 20 Metern und einem Vielfachen davon gewählt werden. Breite: 4,00 m.

Seiltrassen: Bestockungsfreie schnurgerade Linien zum Betrieb von Seilanlagen im Regelfall in Falllinie angelegt. Breite: 1,00 bis 3,00 m.

Befahrbares Gelände ist bis zu 35 % geneigt und hat eine stabile, natürlich gewachsene Bodenstruktur. Herkömmliche Forstmaschinen können bei normalen Witterungsbedingungen ohne tiefe Spuren zu hinterlassen darauf fahren.

Unbefahrbares Gelände ist stärker als 35 % geneigt oder weist eine instabile, natürliche Bodenstruktur auf, die eine Befahrung bei normaler Witterung nicht ermöglicht.

Die Schlagordnung ergibt sich aus den vorgegebenen und eingehaltenen Fällrichtungen.

Bestimmend für die Schlagordnung sind das Feinerschließungssystem und die eingesetzten Rückemittel je nach Geländeausformung, das gewählte Arbeitsverfahren, waldbauliche Vorgaben (zum Beispiel Hieb über Verjüngungen), die Hauptwindrichtung (in Altbeständen weisen die Bäume oft eine natürliche Neigung nach Osten auf), sowie die Wuchsform der Bäume (stärkere Fichte fällt gegen den Hang, Buche bergab).

Die Einhaltung der vorgegebenen Schlagordnung ist eine Mindestanforderung jedes Holzerntetarifes, die auch im Monatslohn eine Selbstverständlichkeit darstellt. Weiterhin ist sie Voraussetzung für überlegte und sichere Holzernte und eine wichtige Vorbedingung für schnelles und schonendes Rücken.

Die Schlagordnung kann grundsätzlich dickörtig (Fällung mit Stammfuß in Richtung Erschließungslinie) oder dünnörtig (Fällung mit Zopf in Richtung Erschließungslinie) eingehalten werden. Eine Ausnahme stellen die spätere Entrindung oder der Pferdeeinsatz im stärkeren Holz dar.

Schwierigkeiten und Qualitätseinbußen können sich in der Praxis insbesondere dadurch ergeben, dass die verschiedenen Teilarbeiten wie Fällung und Rückung von verschieden Personen und dazu noch zeitlich entkoppelt ausgeführt werden.





2.4 Kennzahlen der Holzernte


Kennzahlen werden zum Controlling des Gesamtbetriebes oder einzelner Arbeitsbereiche benutzt (Speidel 1984). Aus der Gegenüberstellung von beobachteten Zahlen und Vergleichszahlen können Schlussfolgerungen über den Zustand und die Entwicklung von Abläufen und Betriebsmitteln gezogen werden (REFA 2004).
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Abb. 8. Kennzahlen zu Leistung und Kosten in der vollmechanisierten Nadelholzernte


Im Zusammenhang mit Kennzahlen in der Holzernte geht es im Wesentlichen um den Vergleich von Arbeitsverfahren und Betriebsmitteln untereinander. Die wichtigsten Kennzahlen in der Holzernte sind:


	Festmeter je Stunde oder Maschinenarbeitsstunde (Fm/h oder Fm/MAS),


	Holzerntekosten je Festmeter (€/Fm) oder je Hektar (€/ha),


	Lohnstunden je Hektar (h/ha) oder Maschinenarbeitsstunden je Hektar (MAS/ha)


	Holzerntekostenfreier Erlös je Festmeter (€/Fm).





Ein Beispiel für Kennzahlen in Zusammenhang mit Forsttechnik zeigt die oben stehende Abbildung 8.



2.5 Qualität und Qualitätsmanagement in der Holzernte


Auf Dauer angelegte Beziehungen zu Kunden, Dienstleistern und Mitarbeitern basieren auf der Qualität der hergestellten Produkte beziehungsweise auf der Unternehmenskultur. Moderne Managementsysteme greifen diese Aspekte auf und binden sie in den Arbeitsalltag ein, mit dem Ziel den langfristigen Erfolg des Betriebs zu gewährleisten.



2.5.1 Qualität


Die Qualität von Produkten und Herstellungsprozessen ist für den forstlichen Kernprozess Holzernte von wesentlicher Bedeutung. Hierbei zeigt sich wieder einmal die zentrale Stellung der Holzernte im Forstbetrieb. Qualität hat stets interne und externe Wirkungen, zum Beispiel:

Der Holzkäufer erwartet das Produkt genau in der Ausformung, wie er es bestellt hat. Wenn seine Anforderungen vom Forstbetrieb als Verkäufer erfüllt werden, wird er erneut sein Zielsortiment nachfragen und ist eher bereit einem steigenden Preistrend am Holzmarkt zu folgen. Die Öffentlichkeit stellt Anforderungen an eine möglichst schonende Holzernte und die weitere Nutzbarkeit der Forstwege trotz Holzernte. Die ausführenden Arbeitskräfte und der eingesetzte Forstunternehmer legen Wert auf Qualität bei der Hiebsvorbereitung, dem Arbeitsauftrag und der Einweisung. Beide Parteien erwarten pünktliche Bezahlung ihrer Leistungen. Der Forstbetrieb selbst stellt qualitätsrelevante Ziele an die exakte Umsetzung der verfassten Vorgaben, wie Einhaltung der bezeichneten Rückegassen, Beachtung der Auszeichnung und Schlagordnung, sowie letztlich an die korrekte Ausformung der verschiedenen Sortimente. Alle Prozesse sind netzwerkartig miteinander verwoben und nicht isoliert zu betrachten.

Aus den vielfältigen Definitionen des Begriffes „Qualität“ sind im Folgenden nur zwei exemplarisch aufgeführt:

Qualität ist


	laut DUDEN (1996): Beschaffenheit, Güte und Wert eines Produktes.


	nach ISO 8042: Die Gesamtheit von Merkmalen einer Einheit bezüglich ihrer Eignung, festgelegte und vorausgesetzte Erfordernisse zu erfüllen.





Bleibt die Qualität hinter den Erwartungen zurück, steigen häufig die Aufwendungen für Nachbesserungen. Ausschussware fällt an und muss günstiger auf dem Markt feilgeboten werden. Spätestens im Wiederholungsfall drohen Kunden abzuwandern. Diese Alarmsignale lassen sich unter den erkennbaren Produktfehlern subsumieren. Sie ragen jedoch nur wie die sichtbaren Spitze eines Eisberges aus der See der tiefgreifenden Ursachen für Qualitätsprobleme. Kottmann (1993) spricht in diesem Zusammenhang von einem „Eisberg der Unwirtschaftlichkeit“.

Sollen Qualitätsprodukte hergestellt werden, muss der gesamte Herstellungsprozess und müssen alle Akteure miteinbezogen werden. Die historische Entwicklung der Qualitätsmanagement-Systeme seit den 1950er Jahren hat dies deutlich gezeigt. Eine Qualitätskontrolle am Ende der Herstellung – im Forstbetrieb etwa bei der Anlieferung des Holzes auf den Submissionsplatz – ist zu spät. Ein vom Kunden zu Recht zurück gewiesener Stamm muss aufwendig umsortiert und neu ausgeformt werden, oder er wird zu Industrieholz oder Energieholz degradiert. Über 80 % aller Fehler entstehen in den vorgelagerten Prozessen, zum Beispiel durch fehlende Organisation oder durch mangelnde Information von Mitarbeitern.

Beispiel: Die Forstwirte sollten detaillierte Aushaltungsanweisungen an die Hand bekommen, um die Ausformung richtig ausführen zu können. Sind sie darüber hinaus über die Holzerlöse orientiert, können Trennschnitte zwischen den Sorten wertoptimiert geführt werden.

Die Qualitätssicherung muss bereits im Herstellungsprozess stattfinden. Dazu muss er planerisch in Teilprozesse zerlegt und auf qualitätsrelevante Stellen hin untersucht werden. Häufig entsteht schon bei der gedanklichen Auflistung aller für die Holzernte in einem konkreten Arbeitsobjekt erforderlichen Teilschritte ein klares Bild von den Abläufen und Notwendigkeiten. Die Revierleitung ist hierbei die Schlüsselstelle. Qualität sollte immer ein betriebsumfassendes Konzept im Forstbetrieb und neben der Holzernte in allen weiteren Geschäftsabläufen beinhaltet sein. Alle Personen mit Führungsaufgaben sollten den Qualitätsgedanken täglich vorleben und daraufaufbauend ein Qualitätsmanagementsystem einrichten, das dem Betrieb dauerhaft die Konkurrenzfähigkeit erhält.

Als Pionier dieses Gedankengutes kann Henry Ford genannt werden, der bereits am Anfang des 20. Jahrhunderts durch die von ihm im Automobilproduktionsprozess verwirklichten qualitätsrelevanten Aspekte für weltweites Aufsehen sorgte. Ford übertrug dieses Gedankengut erfolgreich in andere Bereiche, wie den Verwaltungsapparat eines Krankenhauses und einer Schule und reformierte damit ebenfalls eine insolvente Eisenbahngesellschaft.
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